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Nro. 113 


Der Freimuͤthige 


Freitag, 


— — oder — 


den 7. Juny. 


Berliniſches Unterhaltungsblatt fuͤr gebildete, unbefangene Leſer. 


Die Linde. 
(Fortſetzung des Leibmedikus.) 


Den folgenden Morgen ward ich auf meinem 
Poſten inſtallirt; ich erhielt, was mir recht lieb 
war, das Departement der Blumen. Ich brauch⸗ 
te, wenn ich nicht wollte, keine Hand ſelbſt an⸗ 
zuruͤhren; denn ich bekam faſt eine halbe Com⸗ 
pagnie Menſchen unter mein Commando. Ich 
hatte nichts weiter zu thun, als darauf zu ſehen, 
daß die Befehle, die lch Abends an meine Leute 
austheilte, den folgenden Tag puͤnktlich befolgt 
wurden. Die Arbelter waren alle ſchon eingeuͤbt, 
jeder wußte, was und wie er es angreifen ſollte; 
ich führte. alſo ein ungemein bequemes Leben. 
Alle Sonnabende erhielt ich die abgebluͤßten Blu⸗ 
men aus den Zimmern der Graͤfinn zuruͤck, und 
mußte für Ergaͤnzungstruppen ſorgen. Naturlich 
wählte ich die ſchoͤnſten; ich arrangirte die Töpfe 
jedesmal auf das Geſchmackvollſte, und in Kur⸗ 
zem erfreute mich der Hofgärtner mit der Nach⸗ 
richt, daß die Graͤfinn ihm über ihre jetzigen Blu⸗ 
men, ihre Zufriedenhelt geſchenkt habe. Der ehr⸗ 
liche Mann hatte das Gute auf meine Rechnung 
geſchrieben. Sie hatte mich bereits bemerkt und 
dabei geäußert, daß ich für melnen Stand etwas 


recht Feines hätte. Ich ſchlief vor Freuden die 
folgende ganze Nacht nicht. 

Sie anzureden, hatte ich das Herz nicht. 
Sie war einigemale, wo ich arbeitete, bei mir 
voruͤber gegangen. Natürlich zog ich mit allen 
meinen Leuten ehrerbietig den Hut. Aber fie dank 
te nie. Sie that nicht einmal, als ob fie wüßte, 
daß ſie gegruͤßt worden ſey. Sie haͤtte mir eine 
ganze Woche zu einer Feſtwoche machen koͤnnen, 
wenn ſie nur ein einziges Mal „guten Morgen“ 
geſagt hätte. Die Großen wiſſen gar nicht, wie 
reich, wie maͤchtig ſie ſind. Durch ein herzliches 
Wort, durch ein bloßes freundliches Kopfnicken, 
koͤnnten ſie ganze Kreiſe in ihre Feſſeln ſchmieden. 

Sie liebte die Blumen leidenſchaftlich. Ich 
hatte einmal die Idee, ihr mit einem recht aus⸗ 
geſucht ſchoͤnen Blumenbouquet in den Weg zu 
treten: allein ſie redete einen andern Geſellen, der 
das Obſt unter ſich hatte, und von dem ſie etwas 
gepfiückt haben wollte, mit „Ihr“ an. Da verlor 
ich das Herz, fie anzuſprechen. Hätte fie mich 
auch „Ihr“ genannt, ich glaube, ich hätte mich 
in meinem ganzen Leben nicht wieder leiden konnen. 

Ihre Lebensweiſe war in ihrer Art einzig. 
Fruͤh, — neln ich muß mit dem Abend anfan⸗ 
gen, denn am Abend begann ihr Tag. Abends 
alſo, um 11 Uhr, zuwellen noch fpäter, fuhr ſie 
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weg. Fruͤh, wenn der Fuͤrſt zur Parade ging, 
kam ſie wieder. Aus dem Wagen eilte ſie in das 
Bad, aus dem Bade ins Bette. Sie ſchlief nur 
eine Stunde, dann aß fie, gewöhnlich ganz allein 
und im Negligee. Nach dem Eſſen ſuchte ſie ſich 
eln Plaͤtzchen im Garten, wo fie Nachmittagsruhe 
hielt. Zu diefem Behuf waren zwanzig Cabinets 
eingerichtet; jedes In anderer Form. Sie ſchlief 
nie in einem zweimal hintereinander. Oft ſchlief 
fie hier drei, vier Stunden, das war eigentlich 
ihre Nacht; dann — ungefaͤhr um 6 Uhr Abends, 
trank ſie ihr Fruͤhſtuͤck, kletdete ſich an und em⸗ 
pfing von den erſten Großen der Reſidenz Ber 
ſuche. Damen ſah ich faſt nie bei ihr. Aber Gar⸗ 
deroden : und Kammermaͤdchen, Kammerfrauen, 
und Geſellſchafts⸗Fraͤuleins hatte fie gewiß über 
zwanzig an der Zahl: und oft ſetzte die kleine 
Graͤfinn alle dermaßen in Trab, daß eine uͤber 
die andere wegfiel. Gott weiß, wie fie das an 
fing, alle die Menſchen zu beſchaͤftigen. Sie Elags 
ten aber allgemein, daß ſie die Kunſt, ihre Leute 
zu peinigen, in einem hohen Grade beſaͤße. 


Mein Intereſſe fuͤr ſie fing nach und nach an 
zu erkalten. Ich hatte oft geleſen, daß in elnem 
ſchoͤuen Körper eine ſchoͤne Seele wohnen müßte; 
allein dies iſt ein bloßer Romanenſatz. Spaͤterhin 
ſind mir bei beiden Geſchlechtern ſehr viele Be— 
weiſe vom Gegentheile vorgekommen. Der Graͤ⸗ 
finn Stolz war wirklich empoͤrend; ſie litt z. B. 
daß ein General ihr vor meinen Augen den Rock 
kuͤßte. Aber ſo iſt es in der Welt! der Herrſch⸗ 
ſuͤchtige tritt dem Unterwuͤrfigen nur dann auf 
den Nacken, wenn dieſer den Nacken vor ihm 
beugt. Wir verderben einander ſelbſt. Wenn 
zehen Einem ſchmeicheln und im Staube der Des 
votion um ihn herum kriechen, dann fordert der 
Eine gleiche Demuth vom Eilften und Zwoͤlften. 
Des Generals Rockkuß war Aquatoffana für der 
Sräfinn moraliſchen Werth. Sie mußte ſtolz, 
ſie mußte hochmuͤthig werden; denn der Weih⸗ 
rauch ſolcher Männer benahm ihr am Ende 
den Kopf. 


Einige Wochen nach meiner Anſtellung kam 
eln kleiner Mann mit einem entſetzlichen Bauche 
in den Garten: er hatte ein waſſerfarbenes Kleid 
an, mit Treſſen beſetzt. Er ſah aus, wie ein 
Gaͤnſerich, den man auf ein paar Sperlingsbeine 
geſtellt hatte. Alle Gartenarbeiter zogen ehrerbie⸗ 
tigſt die Huͤte; ich griff unwillkuͤhrlich nach dem 
meinigen. Sein Dreimafter blieb unangeruͤhrt 
auf der weiß gepuderten Peruͤcke. 


„Na,“ hob er mit einer Stimme an, der 
man anhoͤrte, daß das Fett ſeines Schlundes ihm 
die Luftroͤhre dampfte, und wieß mit dem Stocke 
auf mich, „das iſt ja wohl der neue Gärtnerges 
ſelle!“ 

„Ja, mein Herr Obergarteninſpektor,“ ant⸗ 
wortete ein Arbeiter. 

„Komme Er doch einmal her, mein Freund.“ 

Das „Er“ flog mir wohl ein wenig helß an 
die Stirne; indeſſen der Mann wußte ja nicht, 
daß ich fünf Jahre lang die erſten Aerzte Deutſch⸗ 
lands gehoͤrt hatte; er wußte nicht, daß, wenn 
ich Geld haͤtte, ich meinen Doktorhut eben ſo feſt 
auf meine Ohren druͤcken konnte, wie er ſein 
Dreieck auf den zierlichen Kammſtrich ſeiner Pe— 
ruͤcke. Ich verſchluckte alſo das „Er“ und kam. 

„Er iſt hier angenommen worden; ſchaͤtze Er 
ſich das fuͤr eine große Ehre. Solche Gärten ſucht 
Er weit und breit, und ich bin der Oberinſpektor 
uͤber dieſen Garten und die andern alle miteinan⸗ 
der. Alſo muß er ſich darnach richten; und, wie 
ſteht es denn, hat Er denn auch etwas Rechtſchaf⸗ 
fenes gelernt?“ 

— „Ich denke.“ 

„Denken, denken! Narren denken, kluge Leute 
wiſſen es gewiß. Na, zum Beiſpiel, wie heißt 
da die purpurrothe Blume?“ 

„Amaranthus hypochiondriacus.“ 

Der dicke Mann nahm ſein Taſchenbuch her⸗ 
aus, ſchrieb etwas hinein, und jagte beifällig: 
„Richtig. Die Blume iſt gewiß einem ungluͤckli⸗ 
chen Obergarteninſpektor zu Ehren fo genannt 
worden; denn bei Gott im hoͤchſten Himmel, wer 
bei dieſem Poſten nicht hypochondriſch wird, der 
hat von Gluck zu ſagen. Na und das dort, was 
weiß bluͤht, und ſo wohlriechende Blaͤtter hat, 
wie heißt das?“ 

„Anıhospermum aethiopicum.“ 

„Gut,“ er ſchrieb wieder in das Taſchenbuch; 
„und das Blaßgelbe da?“ 

„Aeschynoiene americana.“ 

„Richtig, richtig. Auf Deutſch?“ 

Ich ſtockte, weil mir der Name aus dem 
gemeinen Leben nicht gleich beifiel. 

„Na, was ſich lange beſinnen? da, Euer Kb 
chenlatein, das habt Ihr ziemlich geläufig auf der 
Zunge; aber führt man Euch auf das Eis, patſch, 
da liegt Ihr auf der Naſe.“ 

Meine Arbeiter lachten. Mir ſtieg Blut und 
Galle in das Geſicht. „Die Schaampflanze,“ ant, 
wortete ich verdruͤßlich, und ſtrafte meine Arbeitet 
mit einem ernſten Blick. 


„Die Schaampflanze; ganz recht. Nu, ſieht 
Er, warum weiß Er es nun? Aber dort das 
Gelbe?“ 5 

„Das iſt Waſſerrindsauge,“ ſagte ich ganz 
derb, und ſah dem waſſerfarbenen Rinde dabei 
gerade in das Geſicht. 

„Nach Linnee, nach Linnee?“ 

„Buphtalmum aquaticum.“ 

„Bravo, bravo. Puff — “ er ſchrieb Wort 
für Wort in das Taſchenbuch. „Na, ich bin mit 
Ihm ziemlich zufrieden. Fahre Er ſo fort.“ 

Bei Gelegenheit, daß er die Treibhaͤuſer 
durchwatſchelte, kam er auch auf mein daran ſto⸗ 
ßendes Zimmer. Ich hatte Loders anatomiſche 
Tafeln auf dem Tiſche liegen. 5 

„Was ſind das fuͤr Dinger?“ 

„Blumenbachs botaniſche Tafeln,“ antwortete 
ich aͤrgerlich. 

„Ach ja, ja! ein altes ſchoͤnes Werk, das mir 
in meiner Jugend manchen Schweißtropfen geko⸗ 
ſtet hat. Ich hatte den Titel ſchon ganz wieder 


vergeſſen. Der Blumbach muß doch ein geſcheu⸗ 


tes Maͤnnchen geweſen ſeyn. Er hat mir noch 
mehr gefallen, als der Linnce.“ 

„Kannten Sie Linnce perſoͤnlich?“ war ich 
boshaft genug zu fragen. 0 

„Wle meinen Bruder. O, der iſt oft hier 
in dieſem Garten geweſen. Wir waren dicke 
Freunde.“ 

„Das ſoll er dort ſeyn,“ ſagte ich, mit dem 
Ginger auf das Portrait meines väterlichen Freun⸗ 
des Welsberg unter dem Spiegel zelgend. „Iſt er 
getroffen?“ 

„Alſo Er kennt ihn nicht von Perſon? Wie 
aus den Augen geſtochen. Bon jour, bon jour, 
mein Bruͤderchen. Hahaha, wir haben mancher 
Flaſche den Hals gebrochen, als wir beide noch 
jung waren; wo mag der alte Knabe jetzt ſeyn?“ 

oh der hat einen fehr guten Poſten: Er iſt 
Obergarteninſpektor uͤber die Hesperlden.“ 

„Wahrhaftig? Seh er einmal. Na, gelernt 
hat er was, das muß ich ihm laſſen. Ja, was 
ich ſagen wollte, übermorgen kommt der Prinz 
„ her, ich fol ihm alle unſere Gärten zeigen. 
So ein Herr verſteht zwar nichts davon, aber, 
daß alles huͤbſch ordentlich ausſieht, das ſag' ich 
Ihm.“ 

(Die Fortſetzung folgt.) 
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Memorabilien. 
\ } 


1. vw 

Wenn ich fo manchen mit vieler Selbſtgefäl⸗ 
ligkeit ſich ruͤhmen hoͤre, wie viele Flaſchen Wein 
er bei einem Gaſtmahle bezwingen koͤnne: fo erins 
nere ich mich jedesmal des griechiſchen Phlloſo⸗ 
phen Ariſtippus. Als ſich gegen dieſen auch einer 
ruͤhmte, daß er viel trinken koͤnne, ohne be⸗ 
trunken zu werden: fo aͤußerte der Philoſoph *), 
freilich in einer etwas ſtarken Phraſe: „dies kann 
„auch ein Mauleſel.“ 


Man fragte einft den Diogenes von Slnope, 
warum man Bettlern giebt, nicht aber Philoſo⸗ 
phen? Deswegen, antwortete er, weil jeder noch 
erwarten kann, lahm oder blind zu werden, weiſe 
zu werden aber Niemand hofft.) 

3. 

Garrik in England und Prevllle in Frank 
reich waren die groͤßten Schauſpieler ihrer Zeit. 
Bei ſeinem letzten Beſuche in Paris wurde Gar⸗ 
tie von Preville auf fein Landgut unweit Ver⸗ 
ſailles eingeladen. Als fie ſich nun in eine Mieth⸗ 
kutſche, um dahin zu fahren, eingeſetzt hatten, der 
Kutſcher aber nicht eher abfahren wollte, als bis 
er noch zwei Perſonen haͤtte: fo kam Garrik auf 
den Gedanken, ſeinem Freunde und Kunſtgenoſſen 
ſogleich auf der Stelle eine kleine Probe von ſei⸗ 
ner Geſchlcklichkeit abzulegen. Schnell oͤffnete er 
die Thüͤre, ſchlich ſich um die Kutſche herum, ver⸗ 
ſtellte fein Geſicht, und bot ſich dem Kutſcher als 
dritten Paſſagier an, ohne daß dieſer die Täus 
ſchung bemerkte. Kaum war er eingeſtiegen: ſo 
wiederholte er daſſelbe, und ward als vierter Pass 
fagier angenommen. Nun huͤpfte er noch einmal 
heraus, und ſprach den Kutſcher als Fremder an, 
der ihm aber in einem abweiſenden Tone zur Ant⸗ 
wort gab, er hade ſchon ſeine Zahl voll, und ſo 
eben im Begriff war, fortzurollen, als Preville aus 
dem Wagen rief, daß, da der fremde Herr nur 
ein kleiner Mann waͤre, ſie ihn noch mit einneh⸗ 
men und ſchon ſehen wollten, wie fie Platz faͤn⸗ 
den; und fo ſtieg Gartik als fünfter Paſſagier ein. 


Wittenberg, Ra a be 


) Diogenes Liert. I- II. c. 8. Nro. 4. 
%) Diogenes Läert. I. VI. c. 2. Nro. 6, 
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Tagesbegebenheiten. 


Miszellen. 


Am sten May Nachmittags gegen 8 uhr war in dem Königl. 
Marktſiecken Alt- Ofen abermals Feuer ausgebrochen, weiches fo 
ſchnell um ſich griff, daß bald mehrere Häuſer in Flammen ſtan⸗ 


den, und ohnerachtet der ſchleunigen, von allen Seiten herbelge⸗ 


eilten Hülfe und zweckmätzigen Anwendung der Löſchanſtalten 30 
Häuſer abbrannten. 
tigen Gegenden Böfewichter giebt, welche aus Rach ſucht und 
teuflifcher Bosheit Feuer anlegen; verſchiedene durch Zufall und 
Aufmerkſamkeit entdeckte und ſchleunig unterdrückte Spuren, hats 
ten dieſe Bemerkung beſtättget; auch ſoll es gewiß ſeyn, daß das 
zweite grote Feuer in Debreczin angelegt worden ſey. 


= Ein Prager Gaſtwirth hatte eine Geſellſchaft von 8 Perſo⸗ 
nen für ein eingenemmenes Mittags mahl aus wucheriſcher Ge: 
winnſucht dermaßen überhalten, das er dafür einen Vetrag von 
316 fl. 1 kr. in Bankozetteln forderte. Die Geſenſchaft bezahlte ihm 
dieſe Berechnung, machte aber hievon gehörigen Orts die Anzeige. 
Der Gaſtwirth wurde hierauf zur Verantwortung gezogen, und 
nach geſchöpfter Ueberzeugung zu einem e4ſtündigen Arreſte und 
Erlag einer Strafe von zoo fl., weiche die Geſellſchaft zum Beſten 
des Prager neuen Armenhauſes widmete, mit der ernſtlichen War⸗ 


nung verurtbeilt: ſich vor einem Nückfaun wohl zu hüten, dteſe 


Strafe aber fogieich an ihm vollzogen. 


— Für folgendes Mittel, ſeidene, wollene und kattunene Stoffe 
zu reinigen, hat die Geſebſchaft der Künfte zu eondon der Madame 
Moreis eine Belohnung zuerkannt. Man reibt in Waſſer gewa⸗ 
ſchene feifche Kartoffeln in einem mit Waſſer gefüllten Gefäße, bis 
fie zu einem dünnen Brei werden, und treibt dann den Brei durch 
ein nicht gar enges Haarſteb. Hlerauf läßt man dieß Gemiſche 
ſtehen, bis ſich die Kartoſfelſubſtanz geſetzt hat, wotanf man die 
schleimige Flüſſyokeit abklärt, und, wie folge, verwendet: Der zu 
esinigende Gegenſtand wird auf einem, mit Leinwand belegten Tis 
ſche ausgebreitet; man taucht einen Schwamm in die Kartoffel: 
Gallerte, womit man den Stoff fo lange überfährt, bis er rein 
iſt. Im reinen Waſſer ausgewaſchen, wird er dann getrocknet. 
Zwei Kartoffein von mittlerer Größe nimmt man zu einem Schop⸗ 
pen Waſſer; der weiße Niederſchlag iſt ſehr nahrhaft, und kann, 
in Waſſer oder Milch gekocht, zu Stärke und Puder verwandt, 
und der dicke Brei, der nicht durchs Haarſieb geht, iu ge£bern 
Stoffen verbraucht werde. — — Der nach oben bereitete Schleim 
oder die Gallerte, dient zum Reinigen aller Arten von Seiden⸗, 
Wollen und Kattunſtoffen, und greift weder die Subſtanz, noch 
die Farbe an. — Auch kann man Oehlgemälde, Getäfel ꝛc. damit 
reinigen, wenn man den eingetauchten Schwamm mit ſehr felnem 
Sande beſtreut. 

— Zu Paris wird jetzt ſehr gutes englifches Bier, unter dem 
Namen: browFyn-stont, gebraut. 

— Dit Sojährige Frau Leſeune de Malherbe wurde ju Nantes 
auf dem Voden ihres Hauſes ermordet gefunden. Ihre Edelſte ine 
und andere Sachen wurden bei ihr gefunden. Dieſe Dame wollte 


Man will bemerkt haben, daß es in dor⸗ 


am andern Morgen nach Rennes abreifen, um alda Ihre kauſdahn 
bei ihren Kindern zu vollenden. 

— In Vaſet wird eine Menagerle gaeigt, wobei fld ein auds 
ſererdentlich großer Elephant, ein Löwe, eine Löwiun u. ſ. w. 
auszeichnen. 

— Ein gewiſſer Herr Gene in Paris bat einen öronomiſchen 
Feuerheerd und Backofen erfunden, dee ven innen mit — Papier 
gekeist wird. Er nennt ihn die Auff.oite Stufe der Kunſt. 

— Die Paflteiegraphie, von weichee in Sturtgart eln interes⸗ 
Tantes Werk vom Grafen von Firma: ı Pte es unlängſt erfchien, iſt 
die Kunſt, durch Signale mit allen Bolkern der Eede zu corre⸗ 
ſpondiren. Sie ſetzt die Paſigraphie und Pafllatie vor⸗ 
aus: daher der Verfaſſer zuerſt von der Paſigraphie, ſodann von 

der Pafilalte, und endlich von der Paſitetegraphie handelt. Die 
Paſigraphie iſt die Kunst, durch Charaktere, welche die Begriffe 
unmittelbar (mithin nicht vermittelſt der Beziehung auf artiku⸗ 
lirte Töne) bezeichnen, alles fo zu ſchreib en, daß es von jedem 
andern, ohne die Sprache des Schreibenden zu verſtehen, in ſei⸗ 
ner eigenen Sprache geleſen und verſtanden werden kann. Dieſe 
ſchwere, und dem Anſcheine nach unmögliche, Aufgabe, if in 


neuern Zeiten von mehrern Perſonen, unter welchen Here Altter 


de Maimieux einen ehrensonen Platz behauptet, auf eine neue 
und ſinnreiche Art aufgelöſ't worden. Mit zwölf Charakteren Her 
zeichnet Herr de Maimieux alle unſere Begriffe und lore Mod iſt⸗ 
kationen, und bewerkſtelllgt dieſes dadurch, daß er die Begrife 
nach einer gewiſſen Ordnung in Elaffen, die Claſſen in Radmen, 
die Natzmen in Cotumnen, die Columnen in Abſchnitte, und die 
Aoſchnitte in Linien thege, wovon eine jede iwei, drei bis vier 
Wörter enthält. Da die Claſſen, Rahmen, Columnen und Abs 
ſchnitte ihre beſondern Charaktere haben, fo können alle Begriffe 
durch eine einfache Combination derſelden ausgedrückt werden; 
und man begreift ſchon hieraus die Möglichkeit, wie jeder, der 
dieſe Methode kennt, und den Schlüſſel, d. i. ein correſponditen⸗ 
des — in ſelner Sprache verfertigtes Verzeichnis eben derſelben 
Begriffe beſitzt, aues auf ſolche Art Paſigraphirte verſtehen kann, 
ohne die Sprache des Schreibenden gelerut zu haben. Der Here 
Graf vergleicht die Art, wie die Bedeutung der zuſammen geſetz⸗ 
ten Charaktere in dem Berieichniffe gefunden wird, mit der Ber 
ſtimmung der Länge und Breite der Oerter auf den geographiſchen 
Karten. Bei der Paſtlalle kommt es darauf an, mit den paſtgra⸗ 
pyiſchen Charakteren beſilmmte artikulirte Laute zu werslaben. 
Sind dieſe einmal den Gräben; anverisame, (welcors ftelllch 
keine eier Sache ſevn dürfte), fo kann die Paſfialle tinwie, 
drrum zur Paſigraphie dienen. Was endlich die Paſitelegraph ie 
betrifft, fo hatten bekanntlich ſchon die Alten eine Art von Tele⸗ 
graphie. Im. ſtebiehnten Jahrhunderte ſchlug der berühmte Amon⸗ 
tons eine telegraphiſche Methode vor, vermittelſt deren eine Nach⸗ 
richt von Paris nach Rom in drei bis vier Stunden gebracht 
werden könnte. Hr. Chappe hat diefe Erfindung im Großen aut 
geführt. Hr. Graf von Firmas⸗Peries zeigt ihre Inconvenienzen 
und Mängel, und trägt ſeine neue Methode vor, die im Werke 
ſelbſt nachgeleſen werden muß. 

— In Moskwa iſt der rühmlichſt bekannte Probſt Hiidecke, 
aus Merſeb urg gebürtig, vor Kurzem gefiorben- 

— Zu Marburg iſt der erſte Profeſſor der Rechte, der Ger 
rühmte D. Erxleben, geſtotben. 


— —— a 


